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Die strenge Sonntagsfeier in Preußen.

Die preußische Negierung beabsichtigt — weuu mau dem Geflüster der
Federu glaubcu darf, welche für sie schreiben — durch eiue streuge Sonutags-
feier ihr Volk zu bessern. Die Trompete des Pvstillous soll am Souutag
schweigen, die Locomotivesoll uuter ihrem Schirmdach abkühleu, der Telegraph
soll aufhören, die Arme geschäftig geu Himmel zu strecken; kein Brief wird be¬
fördert, kein Reisender fortgeschafft werden; in Nnhe und frommer Betrachtung
wird Stadt uud Laud liege» uud deu Tag deö Herru durch Werkeltagsgeräusch
uicht cutweiheu. Gute, väterliche Ncgieruug!

Wohl ist es etwas Großes um eiue würdige Souutagsfeier! Wer iu Stadt
uud Dorf das geschäftige Lcbeu der Haudwerköstubeu und Baueruhöfe bettachtet
hat, weiß, was der Sonntag bedeutet. Weuu die sechs Arbeitstage vorhaudeu siud,
dem kleiueu Mauu praktische Tüchtigkeit uud sciu Brod zu verschaffeu, so ist der
Souutag eingesetzt, seiner Seele Nahrung zu geben, ihn zu criuueru, daß sein
Herrgott lebt, daß die Natur schöu ist, daß es Meuscheu gibt, die er liebt uud
die ihu liebeu, daß es gute Bücher gibt, fröhliche Geselligkeit, Freude, Lacheu
uud Geuuß. Jedem thätigeu Landwirth ist der feierliche Tag mit seinem Glocken¬
geläut, der Nnhe im Hof uud Acker so viel werth, als die sechs Arbeitstage vor¬
her, deuu er weiht ihm die gauze nächste Woche. Seine Gespanne ruheu aus,
behaglich stampfeu die Pferde im Stalle uud kuusperu am Heu vornehm uud
wählerisch, ihre aufgetriebeueu Muskeln und geschwolleueu Adern glätten sich,
und das müde Fleisch quillt wieder kräftig auf uuter dem gläuzeudcu Haar; auch
der Zugochs liegt wiederkäuend wie ein vornehmer Herr ans seiner Dormeuse
von Stroh und brüllt deu eiutreteudeu Wirth wohlwollend an, als wollte er
sagen: „Gnten Mnth, Gevatter, sein wir nur gemüthlich, alles Uebrige werde
ich euch schou besorgen." — Uud das Hofgesinde! Sechs Tage sind sie ernst an
einander vorbeigegangen, kurze Worte, ein trockner Scherz war ihre Rede; heut
am Sonntag sind sie uicht dieselben Menschen. Zuerst der reine Hemdöärmel!
(5ine Welt von Selbstgefühl liegt in der weißen, dicken, aufgeblähten Leiuwaud,
welche den muskulöseu Arm des Großkuechts umschließt. Mit ungeheurem Be-
hageu sieht er auf die reinliche Farbe, während er pfeift, die blaue Tuchjacke
säubert uud den Kupferbeschlag seines Pfeifenkopfs von Maserholz polirt. Durch
die gauze Woche hat die Magd sich auf die Stuude gefreut, wo sie sich hübsch
macheu uud das ueue Mieder aulegeu wird, hellt steht sie glücklich vor der Thür
des Gesiudehausesuud legt coquettireud die Häude übereiuaudcr, mit geöffnetem
Ohr die bewnndernden Worte deö PsifficnS, des kleinen Pferdejuugeu, auhöreud,
der durch „Belhulichkcit" zu erscheu sucht, was ihm au Naug uud Würde ab-
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geht. Sie fühlen sich sauber, sie fühlen sich hübsch, heut gefallen sie und haben
selbst Gefallen am Leben. — Tretet in die Tagelöhnerhütte nebeuau. Die Frau
hatte in der Woche wenig Zeit für ihre Wirthschaft, deun sie uud ihr Mann
haben ihre Arme auf sechs Tage dem Gutsherru vermiethet; das eiufache Essen
mußte in einer Stunde mit müdeu Häudeu bereitet uud schnell verzehrt werdeu,
uud den Kindern fehlte durch deu ganzen Tag die Aufsicht der Mutter. Heut
hat die Frau am frühen Morgen Stube uud Geschirr gescheuert,' jetzt durchflicht
sie die Zöpfe deö kleiueu Mädcheus mit schmalem rothem Bande, uud sieht da¬
bei, wie hübsch die Augeu uud rosigeu BäckcheU der Kleiueu siud. Nach der
Kirche wird sie fettdurchwachseucö Schweiufleisch kochen uud ihre besteu Klöße dazu
macheu, damit ihr Mauu sie lobe. Nachmittags führt sie die Kiuder vor deu
Augeu des ganzen Dorfs vorüber zur Großmutter, Abeuds gibt's Eierkuchen; ihr
Maun ist kein Säufer, sie wird im Freien mit deu Nachbariuueu plaudern uud
ihu erwarten; er wird bei gnter Zeit zu ihr zurückkchreu uud freuudlich gegeu
sie seiu. Uuterdeß steht ihr Hausherr bereits im SouutagSstaat mit geschwärzten
Stiefeln in bedächtigem Gespräch mit einem vorübergehenden Bekannten und über¬
legt mit ihm, ob es rathsamer sei, die ersparten drei Thaler in der Sparkasse
oder in einem Ferkel anzulegen; er klopft dabei seinem Juugeu auf deu blouden
Kopf und empfindet sich glücklich als ein ganzer Kerl. Holder Tag, wo der
Arme Selbstgefühl gewiuut, wo der Besitz eiues zweiten Hemdes, eines bessern
Kleides, uud daö Gefühl der Freiheit von den Mühen des Lebens zuversichtlich,
heiter, lebenslustig macht! wer dich dem Arbeiter verkümmert durch deu Zwaug
übermäßiger Arbeit, ist grausam uud begeht eiu schweres Uurecht au seinen Neben¬
menschen.

Es ist darum ein schlechter Brauch, der iu deu Städtcu eiugerisseu ist, den
Vormittag des Sonntags zn den Arbeitstagen zu schlagen, nicht sowohl, weil
dem Arbeiter dadurch ewige Stuudeu der Nuhe geuommeu werdeu, souderu des¬
halb, weil gerade diese Stuudeu eiue eigenthümlicheBedeutung haben. Am
Souutag Vormittag ist der Mensch iu Deutschland still, friedlich, in sich gekehrt,
er überdenkt seiu Lebeu, seiue Liebe, seinen Gott, er liest, er schreibt an seine
Familie, er sammelt sich uud bereitet sich vor für die Freudeu und Zerstreuungen
der nächsten Woche. Der Sonntag Nachmittag aber ist in Deutschland ein lnstiger
Geselle, ein Lebemauu; da sucht Eiuer deu Auderu, uud iu Gesellschaft sucht
mau das Verguügeu. Es ist unrecht, weuu der Meister seiuen Gesellen nur die
Zeit des VerguügeuS freiläßt, die Zeit deö Erustes aber weguimmt. Dauu sehlt
dem Sonntag die Weihe, uud dem Meuscheu die Kraft das Verguügeu würdig
zu ertragen; man verliert sich leicht in den Genüssen, weil man sich vorher nicht
daraus vorbereitet hat. Immer wird eiuem der Arbeiter leid thun, der gradeweg
vom Arbeitstisch zu seiuem Kasteu stürzt, deu Souutagsrock packt uud zu seiuen
Kameraden in's Wirthshaus rennt.Er hat mit sich selber noch gar nicht gelebt,
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das ruhige und ernste Behagen an sich und am Festtag, welches ihm unter den
Kameraden Selbstschätzung und Haltnng geben müßte, fehlt ganz; er genießt seine
Freiheit unmäßig, wie ein entlaufener Sklave, und findet am nächsten Morgen
in dem hastig ausgeleerten Becher des Genusses die Neue, uicht die frohe Er-
iuueruug. Jhu hat der Souutag uicht gekräftigt, soudern schwächer gemacht.

Den Sonntag, den ganzen Sonntag soll der Arbeiter feiern. Er soll ihn
feiern ans gute deutsche Weise, uicht in puritauischerStille, wie die Eugläuder,
souderu iu der rechteu Mischuug vou stillem Ernst nnd fröhlichem Treiben, so
will es unsere Natur uud Sitte, uud die svll uuö Niemand ändern. Wollte
eine deutsche Regierung am Souutag Nachmittag die Wirthshäuser schließeu
nnd den Tanz verbieten, sie würde ihren Bürgern dadurch eiu größeres Weh
bereiteu, als sie wieder gut macheu köuute. Die Meuscheu würdcu dadurch weder
besser noch kräftiger werden, wohl aber muthlos, mürrisch uud aufsätzig. Aber
auch die schlechte Gewohuhcit vieler Haudwerker,am Vormittag zu arbeiten, wird
eine verständige Negiernng durch directes Verbot uicht abschaffen. Sie kann den
Schmied verhindern Lärm zu macheu, aber sie darf dem Schneider, dem Schuster
nicht inquisitorisch iu das Juuere der Häuser uachspüreu. Außerdem hat sie sich
sehr zu hüten, daß sie durch eiue falsche Souutagspolizei uicht auch wahrhaftem
Bedürfniß des Volkes eutgegeuarbeitet. Denn in diesem Fall wird ihre Thätig¬
keit nicht nnr ungerecht, sondern anch vergeblich sein.

Es hat sich uämlich iu deu meisteu Gegeudeu Deutschlands, znmal in preu¬
ßischen Provinzen, ein bestimmter Theil deö kleinen Geschäftsverkehrs aus guten
Grüudeu am Sonntag so festgesetzt, daß er gar nicht fortzuschaffen ist; dies ist der
wichtige Verkehr des flacheu Laudes mit den Städten, wohl auch der Dörfer
nuter ciuauder. Die Laudleute der eiugepfarrten Dörfer pilgern am Sonntag
früh nach der Kirche der Provinzialstadt oder des Pfarrdorfes; oft haben sie
in ärmeren Gegenden zwei Meilen und darüber zu gehen, und die Familie macht
sich iu solchem Fall bei anbrechendem Morgen auf deu Weg. Nach dem Gottes¬
dienst bcnntzt der Laudmauu seine Anwesenheit in der Stadt oder dem großen
Kirchdorf, die Bedürfnisse seines Haushalts eiuzukaufeu: Eiseuzeug, Tuch, Kattun,
Stiefelu, Colouialwaareu, Töpferarbeit waudcrt im Korbe der Fran nnd an der
Hand des Mannes in das entfernte Dorf znrück. Deshalb erwartet der Waa-
renkanfmann ungeduldig das Eude des Gottesdienstes, seinen Laden zu öffucu, nnd
der Meister trägt mit schnellem Schritt sein Gesangbuch aus der Kirche iu die
Wohuuug zurück, weil er Aussicht hat seiue Kuuden vom Lande zu empfangen.
Nach Mittag ziehen ans allen Feldwegen, welche wie Radien von der Stadt in
die runde Welt führen, die Bäuerlein zufrieden nach Hause, Gottes Wort im
Gedächtniß, eiue gute Senseukliuge iu der Faust, zwei Stiefeln und ein Bündel
mit Cichorieudüteu,Gewürz uud Heringen am Stocke, welcher militärisch ans der
Schnlter liegt. Nur eiu Thor kauu gegen diese Art von Kleinhandel eifern,
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welcher übrigens im Ganzen betrachtet den Umsatz von sehr großen Sum¬
men darstellt;, er ist natürlich nnd nothwendig, denn der kleine Landmann hat
keine Zeit in der Woche nach der Stadt zn gehen oder zu schicken. Wie soll
er sich alle diese guten Sacheu nach seines Herzens Begehr auswählen und
erwerben, wenn nicht am Sonntag? Die administrativen Behörden Prenßenö
haben seit langer Zeit eine besondere Vorliebe für das Verbot dieses sonntäglichen
Verkehrs gehabt, und die Magistrate der kleinen Städte waren sicher, daß von
Zeit zu Zeit ein fulminantes Gebot der Bezirks-Negierungen einlief, die Kauf¬
läden am Sonntag geschlossen zn halten; woranf gehorsamst zurückgeschriebenwurde,
die Sache sei uicht ausführbar, und die Ansführuug wäre außerdem ein großer
Nachtheil für die Stadt; worauf von der Negieruug replicirt wurde, es müsse
doch geschehen, denn die Heiligkeit des Sonntags leide durch die offenen Läden;
worauf vom Magistrat wieder gehorsamst bemerkt wurde, es gehe aber doch nicht,
worauf die Regierung iu eiuem Eudrescript vornehm murrte uud sich so lauge
zufriedeu gab, bis dieselbe dramatische Action wieder losging. Das war freilich
in der guten alten Zeit, wo Preußen noch bureaukratischregiert wurde. Da
aber jetzt die Freiheit gekommen ist, steht zu fürchten, daß die tyrannische Be¬
vormundung durch die Negieruugen ärger werden wird.

Wenn sich so schou im kleinen Verkehr des Tages der obrigkeitliche Befehl
einer strengen Sonntagsfeier als mißlich herausstellt, und dringend zu warnen ist
vor schädlichen und uuansführbareu Verboten; was soll man zn dem abenteuer¬
lichen Project sagen, Posten und Eisenbahnen am Sonntag zn suspeudiren! Wenn
im Ernst eine deutsche Negierung so etwas versuchen wollte, köuuteu ihre Geguer
sich freuen, denn es gäbe keine Maaßregel, welche mehr geeignet wäre, sie den
Bürgern ihres Staates verhaßt zu macheu. Es ist möglich, daß ein isolirtes Land,
welches, getrennt von den übrigen, iu sich abgeschlossen daliegt, diese Art von
Sonntagsruhe beobachtet, weuu eö nämlich, wie iu Euglaud, alte Sitte ist, den
Sonntag mit finstrer Gravität zn begehen; aber es wäre uuveruüuftig, Gleiches
in eiuem Staat eiuzurichteu,welcher vou alleu Seiten durch Posten uud Eisen¬
bahnen mit den Nachbarstaaten verbuudeuM, iu Haudel, Industrie und Verkehr
überall mit dem Ausland zn concurrire!! hat, uud außerdem Bürger von fröhli¬
cherem Gemüth besitzt, welche es für einen guteu Brauch halteu, sich am Nach¬
mittage mit ihrer Familie durch den Dampfer in die freie Natur fahren zu lasseu.
Wenn z. B. Preußen dieser Staat wäre, so würde zuuächst iu allen Branchen
des Geschäftes große Verwirrung entstehen. Sämmtliche Geschäftsbriefe bliebeu
im Felleisen von Souuabend zu Moutag ohumächtig, regungslos auf den Sta¬
tionen da liegen, wo sie zufällig der Sonntag festgezanbert hat; ihre Beförderung
wird um weuigsteus 24 Stnuden verzögert! Das wäre jetzt ein großes Unglück!
Schon der Geschäftsbrief, welcher Souuabeud Abeud am Ort der Adresse ankommt,
wird erst Montag ausgetragen, aber der, welcher am Sonnabend Abend aufgegeben
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wird, könnte erst Montag früh abgehen, und hätte zwei Nächte nnd einen Tag
müßig gelegen. Es ist sehr möglich, daß er unterdeß veraltet ist. Das Ge¬
schäftsleben der ganzen Woche wird dadurch gestört und verkümmert; am Montag
Morgen fehlen z. B. ans der Börse in Berlin die Nachrichten von Sonnabend
Mittag ab ans dem nahen Hamburg, Leipzig, am Dienstag die von Wien und
Paris u. f. w., welche an der Grenze des Sonntags liegen geblieben sind.
Schon das würde sehr lästig sein, den großen Kaufmann beunruhigen und
Verluste bereiten.

Aber die Sache wird noch ärger. Bei zwei Plätzen, welche wenige Meilen
von einander cutferut siud, wird am Ende der Woche eiue ungeheure Differenz
in Antnnft der Geschäftsuachrichten stattfinden. Was der Kaufmauu in Hamburg
am Souuabeud Abeud vou Loudou erfährt, wird der Kaufmauu iu Berliu erst
Moutag Abeud wisseu. Gesetzt, am Sonnabend Abeud läuft iu Hambnrg die
Nachricht ein, daß in London der Kaffee um 1 Sch. gefallen oder daß plötzlicher
Begehr von Zink den Preis des Centners um ^ Thaler getriebeu hat. Der
Hamburger uimmt sogleich Extrapost, oder am Sonntag früh in Preußen Lohn-
fnhre, uud wird iu den ersten Börsenstnndendes Montags dem unwissenden Ber¬
liner die Hamburger Vorräthe vou Kaffee 1SH. über deu Werth verkaufen, oder
am Moutag Abeud in Breslan sämmtlichen gelagerten Zink V2 Thaler nnter dem
Werth einkaufen. In beiden Beispielen, die aus der Uuzahl von tausenderlei
verschiedenenMöglichkeiten beliebig herausgegriffenwurden, werdem dem preußischen
Geschäft durch ein fremdes mit eiuem Schlage Summen entzogen, die ohne Ue-
bertreibnng nach Hunderttausendeu gerechuet werdeu. Da uuu eiu ähulicher Vortheil
der Geschäfte des Auslands vor den concurrirenden preußischen sich 52mal im
Jahre wiederholen müßte, da Hamburg, Bremen, die Niederländer, Belgier, Frank-
furt,'Leipzig und Wien als thätige Geschäftsrivalen an der preußischen Grenze
wachen und jede Schwäche des Nachbars benutzen müßteu, so ist klar, daß der
Handel uud die industrielle Entwicklung Prenßenö durch das Anfhören der Brief-
befördernng am Sonntag eiueu furchtbarem Stoß erleideu würde. Die Wicuer
Nachrichten vom Sonuabcnd früh werden eher über Prag in Leipzig und von
Leipzig aus iu Berlin, als in Breslan sein, Hamburger Briefe über Leipzig iu
Wieu zu derselben Stunde ankommen, wie in Breslan; von zwei Städten, welche
nur wenige Meilen anseinanderliegen, wird die eine, welche zufällig Ausgaug
einer Eiscubahu oöer Postlinie ist, die Nachrichten von dieser Nichtuug her am
Sounabend Abend erhalten, während die Nachbarstadtdieselben erst an: Montag
früh bekömmt u. s. w.

Die großen.Strömlingen uusercö Lebeus dürfeil uicht verstopft werden, damit
ein'Einzelner: der Postillon, der Eisenbahnbeamte,den Sonntag in orthodoxein
Sinn heiligen kann. Stellt mehr Beamte all, damit diese von drei Sonntagen
zwei frei haben, nnd sie werden am dritten ohne Schaden für ihr Herz nnd ihre
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Sittlichkeit im Dienst sein', zumal sich der Dienst für diesen Tag vielfach ver¬
kürzen läßt.

Sorgt lieber dafür, ihr frommen Herren, daß der Gottesdienst unserer Sonn¬
tage seinen Zweck erfülle. Sorgt dafür, daß die Männer, welche Gottes Wort
zu verkünden haben, nicht schmähliche Angenverdreher und anmaßende Salbaderer
sind, sondern daß sie ihr schwieriges Amt mit frischer Kraft, heiterem Mnth und
verständiger Bescheidenheit verwalten. Sorgt dafür, ihr Herren, daß ihr selbst
euer Volk nicht als eine Heerde Angezogener Kinder betrachtet, welche durch
Verminderung ihres Behagens und durch Entbehrungen zu Ernst und Sitte ge¬
bracht werden können. Und sorgt vor Allem dafür, daß ihr selbst an den sechs
Werkeltagen keine dnmmcn uud elenden Streiche macht, sondern ench so aufführt,
daß ihr ein gntes Beispiel werdet für alles Volk, in Kraft, in Freudigkeit des
Herzeus, iu den Tugenden, die einen Mann zieren und sein Leben rühmlich ma¬
chen für Zeit uud Ewigkeit. Amen.

Ein Engländer über Oestreich.

Den Organen der gothaischen Partei wird von östreichischenStimmen beständig
vorgeworfen, sie malten östreichische Zustände absichtlich in's Schwarze und verdächtigten
die Aufrichtigkeit der constitutioncllen Gesinnung seiner Staatsmänner, um Oestreichs
Ansehen in Deutschland zu schaden. Dabei versäumen sie nie, sich in pomphaften Worten
über Oestreichs uucudliche Macht uud über die Frischheit seiner constitutionellen Ent¬
wickelung zu ergehen. Der Anklage der leidenschaftlichen Verdächtigung und den Prah>
lereien coustitutwuelleuFortschritts stellen wir jetzt ein gewiß unverdächtiges Zeugniß
gegenüber, einen Brief des Wiener Correspondcntender Times, der bis in die neueste
Zeit sich als staudhafter Vertheidiger uud warmer Lobredner des östreichischen Staates
gezeigthat, bis ihm durch die ueuestcu Maßnahmen der östreichischen Regierung die Schuppen
von den Augen gefallen sind. Der Corrcspondcnt schreibt bei Gelegenheit seines Refe¬
rats über die Olmützcr Conferenzen:

„Jeder Deutsche, mit dem ich über diese Sache gesprochen, fühlt sich tief gede¬
müthigt, daß Rußland auf rein innere Angelegenheiten so großen Einfluß hat, uud über¬
läßt sich düstern Befürchtuugeu, die gewiß uichts weniger als uubegrüudet sind. Läßt
sich nur einen Augenblick an den Bestand constitutioncllerFreiheit in einem Staate
glauben, der der rechtzeitigen Hilfe und der bundesfreundlichen Gesinnung Nußlands seine
Erhaltung verdankt? Das läßt sich der öffentlichen Meinung nicht länger verhehlen,
uud die Folge ist, daß Preußen, wenn es weniger specifisch-preußisch uud mehr deutsch
wäre, sich der Sympathie» des größten Theils der Bewohner Oestreichs erfreuen würde.
Ich bitte, das Ebengesagte nicht mißzuverstehen.Die Oestreicher verabscheuen Preußens
aggressive Politik, aber sie haben mehr Vertrauen auf die Freisinnigkeitseiner Staats¬
männer als auf die Verläßlichkeit der ihrigeu. Die Maske ist jetzt sast ganz gefallen,
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